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Die verwüstete Wüste
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VON HILL GILLAND

Eines der großen Wirtschaftswunder des vorigen
Jahrhunderts war die Geschichte des Chilesalpeters.
Man denke sich den wundervollen Widerspruch: die
zivilisierten Völker der Erde, die Fruchtbarkeit ihres
Bodens wurden von einer Salzwüste abhängig. Europa-
ischer und amerikanischer Weizen gedieh üppig, dank
dieser Wüste, in der meilenweit kein Lebewesen zu
sehen ist, wo kein Gras wächst, nicht einmal Unkraut
und Insekten die Botschaft des Lebens verkünden.

Im Norden Chiles liegt dieses Gebiet, in einer Länge
von etwa 600 km und in einer Breite, die zwischen
60 und 600 km variiert. Zwischen den unheimlichen
Anden und der Gebirgskette, die sich entlang des
Meeresufers hinzieht, lag in vorgeschichtlicher Zeit alles
unter Wasser und nur die Spitzen der Hügel ragten
aus dem Meere hervor. Allmählich senkte sich der
Meeresspiegel, der riesige See, der übrigblieb, trocknete
aus, und so blieb nur noch die Salpeterwüste als Er-
innerung an jene Epoche.

Die Entdeckung der Eigenschaft des Chilesalpeters,
den Boden fruchtbar zu machen, führt die Legende auf
einen spanischen Jesuiten zurück, der es vor etwa drei-
hundert Jahren verstand, das Vertrauen der wilden
Aroca-Indianer zu gewinnen. Auf einer kriegerischen
Expedition machten diese einmal in der Salpeterwüste
halt. Sie führten Holz mit sich und da die Nächte dort
oben kalt sind, machten sie Feuer an. Bald vernahmen
sie Detonationen. Sie wußten nicht, daß hier zwischen
Flolzkohle und Salpeter eine Verbindung entstand, die
die Grundlage der Schießpulverfabrikation ist. Erschrok-
ken liefen sie davon, und erzählten dem Jesuiten vom
Teufel, der in der schmutzig-grauen Wüste sein Un-
wesen treibe. Der Jesuit beruhigte sie und bat, man
möge ihm Erdproben heranholen. Er untersuchte diese,
stellte fest, daß es sich um Salpeter handelt, — er sagte
« Caliche», denn dies war und ist heute noch der spani-
sehe, lokale Namen des Salpeters. Nach dieser Feststel-
lung warf der Priester den «Caliche» in seinen Garten.
Bald merkte er, daß dort, wohin die Calichestücke fielen,
Blumen und Gemüse stärker, üppiger waren, als an an-
deren Stellen des Gartens. Seinen Aroca-Indianern emp-
fahl er nun, sich des Salzes der Wüste als Düngemittel
zu bedienen, denn diese sei nicht ein Werk des Teufels,
sondern ein Geschenk Gottes. Die Aroca-Indianer wur-

den denn auch zum reichsten Eingeborenenstamm der
Gegend.

Zu einer großzügigen,, allgemeinen Anwendung der
Entdeckung des gescheiten Jesuiten konnte es unter dem
engherzigen Regime der Spanier nicht kommen. Zwei-
hundert Jahre war das Wissen vom Chilesalpeter auf
das engumschriebene Gebiet seiner ersten Nutznießer be-
schränkt. Erst zu Ende des 18. Jahrhunderts begann
Chile internationales Interesse zu erwecken. Und zu An-
fang des 19. Jahrhunderts, genau im Jahre 1809, hat der
aus Deutschböhmen nach Chile geratene Naturforscher
Thaddäus Haenke die erste Salpetersiederei errichtet. Als
dann einige Jahre später die spanische Herrschaft in Chile
gebrochen wurde, konnte es zu einem raschen Aufschwung
der neuen Industrie kommen. Im Jahre 1830 setzte be-
reits ein starker Export ein. Der Export stieg dann von
Jahr zu Jahr. Trotzdem bestand noch bis zum Jahre
1868 volle Freiheit der Ausbeutung. Jeder konnte sich
auf irgendeinen Fleck hinstellen und Salpeter sieden.
Konzessionen oder Rechte brauchte man nicht zu erwer-
ben und es gab auch solche nicht. Erst im Jahre 1868
kam der Engländer North darauf, daß die Ausbeutung
gewisser Gebiete mit Ausschließlichkeitsrecht angeeignet
werden könnte. Er ließ sich riesige Gebiete zuteilen, und
unter Anwendung der aus Europa gebrachten Finanzie-
rungskünste schuf er den ersten großen Salpetertrust.

Die Wissenschaftler, die sich in den Anden ihren For-
schungen hingaben, beobachteten, daß immer wieder neuer
«Chile-Salpeter» entsteht: die Hügel der Anden stehen
nämlich dauernd in elektrischer Spannung infolge der
ewigen Blitze, die dort einschlagen. Und diese Beobach-
tung führte im Endergebnis die große Tragödie herbei,
deren letzte Akte sich jetzt im revolutionären Chile ab-
spielen. Die Beobachtung der Gelehrten wurde nämlich
der Ausgangspunkt der Forschungen, die in der Herstel-
lung von synthetischem «Chilesalpeter» gipfelten. Die
neuen Methoden wurden ziemlich gleichzeitig in Deutsch-
land und Frankreich ausgearbeitet. Gewaltige Anlagen
wurden namentlich im Weltkrieg in Deutschland, Frank-
reich, Norwegen, aber auch in England und Amerika ge-
schaffen, die nach einigen Umstellungen zum großen Teil
auch heute noch in Betrieb sind. Für die Salpeterindustrie
von Chile machen sich die neuern Wirtschaftskrisen jedes-
mal mit besonderer Stärke fühlbar, weil sie ihre Mono-
polstellung infolge dieser neuen synthetischen Herstel-

lungsmethoden eingebüßt hat. Die europäischen Fabriken
verstanden es sogar, die Herstellung dermaßen zu ratio-
nalisieren, daß sie auch in Zeiten der Hochkonjunktur,
also auch in Zeiten hoher Arbeitslöhne, steigender Roh-
Stoff- und Strompreise, konkurrenzfähig blieben. Auch in
Chile war man gezwungen, zu einer unerbittlichen Ratio-
nalisierung zu schreiten. Dazu aber waren nur die kapi-
talkräftigen Gruppen fähig, denn nur sie verfügen über
die Riesensummen, die nötig waren, um die neuen halb-
und ganzautomatischen Anlagen zu errichten. Die Grup-
pen, die sich zur radikalen Modernisierung der Salpeter-
bearbeitung entschlossen haben, verbanden sich zu einem
Riesenkonzern, der den abgekürzten Namen «Cosach»
führt und unter der Leitung der berühmten Kupfer- und
Bergbaukönige, der Guggenheims, steht. Die «Cosach»
hat auf dem Gebiete der Modernisierung ihrer Anlagen
tatsächlich Wunderbares geleistet, sie hat die Handarbeit
fast völlig ausgeschaltet, dadurch ihre Produkte verbilligt,
aber zugleich auch die anderen Salpeterproduzenten des
Landes vernichtet und die Arbeiterschaft durchweg brot-
los gemacht. Schon vor 3—4 Jahren gab es denn auch
kommunistische Revolten in der Salpetergegend, die im-
mer wieder blutig niedergeworfen wurden.

Die beispiellose Zuspitzung der Weltkrise hat nun-
mehr auch die Berechnungen der «Cosach» über den Hau-
fen geworfen. So billig auch die elektrischen Schaufeln,
die automatischen Transporteure und all die «teuflischen»
Maschinen arbeiten mögen, die Ware kann trotzdem
nicht abgesetzt werden, weil die meisten Abnehmerländer
keine Devisen für Chilesalpeter zur Verfügung stellen.
Andererseits müssen die herrlichen Kräne, Schaufeln, Seil-
bahnen und Retorten bezahlt und amortisiert werden;
dazu kommen die gewaltigen Spesen, Gehälter und an-
dere Unkosten, die schon mit jeder Trustbildung verbun-
den sind und die bei einem erheblichen Rückgang des Ab-
satzes unterträglich werden können. Heute steht denn
auch der «Cosach» finanztechnisch noch schwächer da, wie
die kleinen, rückständigen Unternehmungen.

Die Krise ist eben dieser grausame Zauberer, der aus
dem Fortschritt eine Geißel macht und der Legende von
der wundertätigen Wüste eine Pointe anschließt, durch
die sie zu einem Schaudermärchen wird. Ein soziales und
politisches Schaudermärchen, mit Umstürzen, Diktaturen,
in deren Erfolge Tod und Elend — die «Helden des
Tages» — umherziehen.
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